
Permanenter Lärm, verursacht durch
startende und landende Flugzeuge
– das nervt viele Anwohner. Inwie-
weit ständiger Fluglärm sich auch
auf die Gesundheit und das soziale
Verhalten der Flughafenanwohner
auswirkt, ist bisher nicht geklärt. 

Professor Dr. Uwe Gieler von der

Landesärztekammer Hessen und Mit-

glied des Regionalen Dialogforums

(RDF) beantwortete auf der RDF- Infor-

mations- und Diskussionsveranstaltung

zum Thema Fluglärm im vergangenen

Dezember die Fragen besorgter An-

wohnerinnen und Anwohner sowie

der dialog brief-Redaktion.

Professor Gieler, wie krank macht
Fluglärm denn nun?

Gieler: „Diese Frage ist im Grunde

nicht zu beantworten.Sicherlich hat der

Lärm Auswirkungen auf die Gesund-

heit, dabei darf man auch das subjek-

tive Empfinden des Einzelnen nicht

außer Acht lassen. Inwieweit tatsäch-

lich objektive Folgen, beispielsweise

Erkrankungen  wie Depressionen oder

Schwerhörigkeit oder eine höhere

Sterblichkeitsrate vorliegen, ist bisher

weltweit in keiner Fluglärmstudie klar

nachgewiesen worden.“

Subjektive Wahrnehmung – 
wie wirkt sie sich aus?

„Auch wenn wir es nicht gerne zuge-

ben oder gar nicht merken – unsere

Wahrnehmung ist geprägt von unseren

persönlichen Einstellungen und durch

unsere subjektiven Empfindungen. In

vielen Studien ist nachgewiesen worden,

dass dies unsere Aufmerksamkeitszu-

wendung steuert. Das heißt, wenn ich

vermehrt auf den Fluglärm achte, dann

belästigt er mich auch mehr.“

Einfach nicht auf den Fluglärm
konzentrieren – ist das die Lö-
sung für betroffene Anwohnerin-
nen und Anwohner?

„Nein, so einfach ist es leider nicht,

da man sich zwangsläufig durch Lärm

auch mehr darauf konzentriert, denn

man kann ja so keine Spitzenwerte des

Lärms von 85 dB wegdiskutieren. Die

Tatsache, dass man vom Fluglärm aus

seiner Tiefschlafphase geweckt wird,

ist auch sicher keine ‚Einbildung’“.

Nachtflugverbot ja oder nein –
was empfehlen Sie als Arzt?

„Die Landesärztekammer plädiert für

ein konsequentes Nachtflugverbot

einschließlich der Nachtrandzonen,

um prophylaktisch und präventiv ge-

sundheitsfördernd wirksam zu sein.

Ich denke, es ist wichtig, dass es eine

Zeit gibt, in der die Anwohner wissen,

dass sie mit einer deutlichen Ruhe

rechnen können. Aus ärztlicher Sicht

ist uns ein Recht auf Ruhe wichtiger

als die noch zu erforschenden Beein-

trächtigungen der Lebensqualität.“

Dem Thema Lärm widmet sich die vom

RDF in Auftrag gegebene Machbar-

keitsstudie „Fluglärm und Lebensquali-

tät“: Sie soll klären, mittels welcher

Methoden der Zusammenhang von

Fluglärm und Lebensqualität in einer

späteren Studie untersucht werden

kann. Auch ein zweites Gutachten, das

„Fluglärmmonitoring“, beschäftigt sich

im Rahmen des RDF mit Lärm. Ziel ist

es, neben der Ermittlung und Darstel-

lung des Fluglärms, die Wirksamkeit

von Maßnahmen zur Lärmminderung

zu überprüfen.
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Liebe Leserinnen und Leser,

zwei Jahre arbeiten Bürgerinnen

und Bürger sowie Vertreter verschie-

dener Institutionen in der Region

bereits im Rahmen des Regionalen

Dialogforums an der Umsetzung des

1998 initiierten Mediationsverfah-

rens Flughafen Frankfurt. Der jetzt

vorliegende zweite Jahresbericht do-

kumentiert die Arbeit des Regiona-

len Dialogforums in der Zeit von Juni

2001 bis Juni 2002. Wie schon im

ersten Jahr haben die beteiligten

Akteure wieder viel Engagement be-

wiesen. Mit Erfolg: Das RDF hat so-

gar mehr erreicht, als ihm ursprüng-

lich aufgetragen wurde! 

Nach wie vor sind die zentralen Auf-

gaben die Aufarbeitung von Sach-

fragen und ein verstärkter Dialog in-

nerhalb des RDF, mit den Bürgerinnen

und Bürgern sowie mit betroffenen

Wirtschaftsunternehmen. 

Dialogveranstaltungen wie bei-

spielsweise die Informations- und Dis-

kussionsveranstaltung im vergangenen

Dezember in Darmstadt-Wixhausen

zum Thema Fluglärm haben gezeigt,

dass die Bürgerinnen und Bürger in-

zwischen erkennen: das RDF vertritt

das Allgemeinwohl stärker und kon-

tinuierlicher als viele andere Vertreter.

Das freut mich als Hüter der Mediation

ganz besonders.

Prof. Dr.-Ing J.-D. Wörner,

Vorsitzender des RDF
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Seit inzwischen zwei Jahren sind
Vertreter der Kommunen, der Luft-
fahrt und weiterer Institutionen
sowie Bürgerinnen und Bürger der
Region im RDF mit der Umsetzung
des Mediationspaketes befasst.

Professor Dr. Johann-Dietrich Wörner,

Vorsitzender des RDF, über die Bilanz

der bisherigen Arbeit, das Interesse

der Bürgerinnen und Bürger und die

weiteren Ziele des RDF:

Herr Professor Wörner, zwei Jahre
RDF-Arbeit – welche Bilanz ziehen
Sie als Vorsitzender des RDF?
Wörner: „Die intensivierte Kommuni-

kation mit der Region – das ist der

zentrale Punkt und die Hauptaufgabe

des RDF, und diese Aufgabe haben

wir meines Erachtens nach sehr zu-

friedenstellend erfüllt. Neben dem

Dialog haben wir auch eine ganze

Reihe konkreter Arbeiten auf den Weg

gebracht. Damit hat das RDF mehr

erreicht, als es ihm ursprünglich in das

Buch geschrieben wurde.“

Zum Beispiel?
„Mit unseren konkreten Empfehlungen

für den Landesentwicklungsplan und

die Begleitung des Raumordnungs-

verfahrens sind wir weiter gegangen,

als es eigentlich unsere Aufgabe war.

Beispielsweise ist es uns gelungen, bei

dem Gutachten zum Nachtflugverbot

Gutachter verschiedener ‚Denkschu-

len’ zusammenzubringen und eine

gemeinsame Stellungnahme zu erzie-

len. Und mit der Vergabe der Mach-

barkeitsstudie ‚Fluglärm und Lebens-

qualität’ hat das RDF wissenschaft-

liches Neuland betreten – geeignete

Beobachtungs- und Befragungsinstru-

mente müssen erst noch entwickelt

werden.“

Was würden Sie als Ihr persönliches
RDF-Highlight bezeichnen?
„Zunächst einmal bin ich sehr glück-

lich, dass wir es geschafft haben, das

RDF als allgemein anerkannte Institu-

tion zu etablieren, deren Empfehlun-

gen bei den Entscheidungsträgern

gehört und berücksichtigt werden.

Dann bin ich sehr froh über die Dialog-

form, die wir inzwischen gefunden

haben, wenn wir mit betroffenen Bür-

gerinnen und Bürgern oder auch mit

Wirtschaftsunternehmen diskutieren.

Denn der Diskussionsstil ist heute

durch Sachlichkeit und weniger durch

Vorwürfe geprägt.“

Eines der zentralen Themen im RDF
ist das Nachtflugverbot – wie
bewerten Sie das Ergebnis des RDF-
Gutachtens zu diesem Thema?
„Ich denke, das ist ein typischer Fall,

in dem die Frage greift: Ist das Glas

halb voll oder halb leer? Meiner An-

sicht nach ist es in Bezug auf das

Nachtflugverbot eindeutig halb voll!

Das Gutachten hat uns Wege aufge-

zeigt, die beschritten werden müssen,

um ein Nachtflugverbot umzusetzen.

Diese Wege sind nicht einfach, aber

ganz klar auch nicht unmöglich. Das

Ergebnis lässt mich hoffen, dass wir

das Mediationspaket als Ganzes zu-

sammenhalten können.“

Wie muss man sich diesen „schwie-
rigen Weg“ vorstellen?
„Es kann ein Nachtflugverbot geben,

wenn alle Beteiligten es wollen. Diese

Formulierung ‚wenn alle es wollen’

Zwei Jahre RDF-Arbeit –  
Ergebnisse und Perspektiven

Dt. Flugsicherung Kelsterbach
Hattersheim

Rüsselsheim
Raunheim

Offenbach
Dreieich
Neu-Isenburg

Frankfurt
Flörsheim
Mörfelden-Walldorf

Flugl.K.

BARIG

Lufthansa

ADL

IHKs

VhU

ver.di
ver.di

Vereinig. Cockpit

ADV

Handwerkstag

*BUND
*NABU SDW BVg.FL

Mainz

Kath. Kirche
Ev. Kirche

N.N.
PRO Flughafen

FSL Spediteure Hessen

WiDeMa

M
od

er
atio

n/Geschäftsstelle: IFO
K

W
issenschaftl. Begleitung: Öko-In

st
it

u
t

Vorsitz
Prof. Dr.-Ing. J.-D. Wörner

Darmstadt

Hochheim

Fraport AG

LÄKH

Regionales Dialogforum

p Konsequenzen aus dem

Gutachten zum Nachtflugverbot

Projektteams

p Anti-Lärm-Pakt:

Regionale Lärmminderungs-

planung

p Langfristperspektiven/No-Regret:

Entwicklung der Sozial- und Wirt-

schaftsstruktur in den umliegen-

den Gemeinden des Flughafen

Frankfurt

p Ökologie+Gesundheit: 

Präsentation der Ergebnisse der

Machbarkeitsstudie „Fluglärm und

Lebensqualität“

p Optimierung: 

Gutachten zum Risikomanage-

ment am Flughafen Frankfurt 

p Nachtflugverbot: 

Arbeitsplatzeffekte eines Nach-

flugverbots am Flughafen Frank-

furt

Ansprechpartner
p Markus Hertlein

Geschäftsstelle RDF

hertlein@dialogforum-flughafen.de

Regionales
Dialogforum

Aktuelles &
Ansprechpartner

➔ Weitere Informationen unter:
www.dialogforum-flughafen.de
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birgt natürlich Stolpersteine in sich.

Man fragt unweigerlich, was passiert,

wenn einer es nicht will? Ist es dann

auch noch umsetzbar? Wir müssen

also einen Weg finden, bei dem es aus-

reicht, wenn zwar nicht alle das Nacht-

flugverbot wollen, aber fast alle.“

Gerade zum Thema Nachtflugver-
bot, Fluglärm und Ausbauvarianten
bietet das Bürgerbüro für die An-

wohner viele Informationsmöglich-
keiten. Wie nehmen die Bürgerin-
nen und Bürger dieses Angebot auf?
„Das Bürgerbüro wird von sehr vielen

Bürgerinnen und Bürgern genutzt

und das ganz unterschiedlich: zum

Einen ist das Interesse an Veranstal-

tungen und Dialogstunden im Bürger-

büro sehr groß, zum Anderen werden

die weiteren Angebote, wie Informa-

tionsmaterialien rund um die Ände-

rungen von Flugrouten oder der Ver-

leih von Lärmmessgeräten, von vielen

in Anspruch genommen. Ich freue

mich, wenn das auch in Zukunft der

Fall sein wird.“

Was sind denn die Ziele des RDF 
für das Jahr 2003?
„Das größte Ziel ist, dass wir die

Schutzmaßnahmen und die Ausbau-

maßnahmen synchronisieren. Das

heißt, wir wollen es schaffen, Anwoh-

nerschutz und Ausbaumaßnahmen 

so zu verbinden, dass die Sicherstel-

lung des Mediationspakets gewähr-

leistet wird.“

„Schutz- und Ausbaumaß-
nahmen synchronisieren – 
das ist das Hauptziel“

Sprechstunden
p Mo, Di, Do, Fr  9.00 bis 13.30 Uhr

p Do 15.00 bis 18.00 Uhr

Service
p Verleih von Schallpegel-

messgeräten

p Informationen zu den 

geplanten Ausbauvarianten

p Bibliothek

p Dialogstunden mit den Mit-

gliedern des Dialogforums und

der Projektteams

Publikationen
Bücher und Broschüren 

p Thema regionale Siedlungs-

entwicklung: 

• Regionalatlas Rhein-Main, 

Natur – Gesellschaft – Wirtschaft

p Thema Schallschutz:

• „Laut ist out“ – Lärmschutz-

bericht für die Region Rhein-Main

p Thema Umwelt: 

• Umwelt-Zwischenbilanz der

Flughafen Frankfurt/Main AG

• Die Umweltbilanz des Verkehrs –

Bisherige Entwicklung u. künftige

technische Reduktionspotenziale

NEU: Filme

p HR3-Fernsehreihe zum Flughafen

Frankfurt: 1. Flughafen Frankfurt –

Abgefertigt in zwei Stunden (Be-

triebserkundung); 2. Fluglärm;

3. Abgase; 4. Startbahn 18 West;

5. Geschichte des Flughafens;

6. Geschichte der Proteste – zwan-

zig Jahre danach

Alle Publikationen sind in der Bibli-

othek des Bürgerbüros vorhanden.

Ansprechpartnerinnen
p Barbara Banse, Melanie Beiler

Bürgerbüro RDF

Im Eichsfeld 4, 65428 Rüsselsheim

info@dialogforum-flughafen.de

Bürgerbüro

Aktuelles &
Ansprechpartner

➔ Unter Bibliothek/Materialien finden Sie diesen 
„dialog brief“ und zukünftige Ausgaben
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p „Ermittlung externer Kosten des

Flugverkehrs am Flughafen Frank-

furt/Main“: die externen Kosten 

des Flugverkehrs sollen quantitativ

ermittelt werden. Als externe Kos-

ten werden die verstanden, die

nicht vom Verkehrsanbieter bzw. 

-nutzer getragen werden, d.h. we-

der vom Flughafen noch von der

Airline, vom Passagier oder Firmen.

p „Fluglärmmonitoring“: Gegenstand

ist die Entwicklung eines optimier-

ten Konzepts zum Fluglärmmoni-

toring am Flughafen Frankfurt, das

als Instrument neben der fortlau-

fenden Ermittlung, Darstellung 

und Kommunikation des Fluglärms

auch dazu dienen soll, die Wirk-

samkeit von Maßnahmen zur Lärm-

minderung zu überprüfen.

p Machbarkeitsstudie „Fluglärm und

Lebensqualität“: die Studie kon-

zentriert sich auf die Frage nach

dem „Wie“ – sie soll klären, mittels

welcher Methoden der Zusammen-

hang von Fluglärm und Lebens-

qualität in einer späteren Studie

untersucht werden kann.

Das mobile Bür-
gerbüro auf 
dem Hessentag 
in Idstein

Laufende RDF-Gutachten
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Anmeldung Dialogstunde
mit Walter Fricke im Auftrag der Fraport AG

zum Thema 
„Luftschadstoffbelastung in der Region und der
Umgebung des Flughafen Frankfurt“ 

am Donnerstag, den 13. Februar 2003
von 17.00 bis 19.00 Uhr

im Bürgerbüro des Regionalen Dialogforums

Im Eichsfeld 4, 65428 Rüsselsheim

Vorname Name

Straße PLZ / Ort

Schallpegel, gemessen in dB(A)

Der Schallpegel im Straßen- oder Flug-

verkehr wird in der Maßeinheit dB(A)

gemessen. Was aber bedeutet das?

Ein wichtiges Element bei der Ermitt-

lung von Lärm ist die Schallintensität,

auch Schallstärke genannt. Sie be-

schreibt, wie viel Energie in einer be-

stimmten Zeit unsere Trommelfell

erreicht. Der Wert der Schallintensität

ist beispielsweise für das Ausmaß von

Hörschäden entscheidend. 

Das menschliche Gehör ist in der Lage,

einen riesigen Bereich an unterschied-

lichen Intensitäten wahrzunehmen:

Der Intensitätsunterschied zwischen

dem leisesten Ton, den das mensch-

liche Gehör wahrnehmen kann (Hör-

schwelle) und der Schmerzgrenze liegt

10 Billionen Einheiten auseinander. 

Eine Besonderheit des Gehörs ist es,

dass wir eine Verzehnfachung der

Schallintensität lediglich als eine Ver-

dopplung der Lautstärke empfinden.

Um diesem Phänomen Rechnung zu

tragen und gleichzeitig einen klei-

neren Messbereich darzustellen, ver-

wendet man in der Akustik die lo-

garithmische Dezibel-Skala (dB). Mit

ihr wird der sogenannte Schallpegel

bestimmt. Hier ist die Hörschwelle

als Wert 0 festgelegt. Die Schmerz-

grenze liegt bei etwa 130 dB. Eine

Zunahme um 10 dB bedeutet also

eine Verzehnfachung der Schallinten-

sität – für das menschliche Ohr

jedoch nur eine Verdopplung der

Lautstärke.

Der Zusatz „A“ bei Schallpegelmes-

sungen mit der Einheit dB(A) hängt

mit einer weiteren Besonderheit des

Hörens zusammen: Das menschliche

Ohr hört nicht alle Frequenzen gleich

gut. Tiefe Töne werden bei gleicher

Schallintensität leiser empfunden als

hohe Töne. Diese Frequenzabhängig-

keit des menschlichen Hörens wird

bei Messgeräten durch eine rechne-

rische Umwandlung über einen soge-

nannten „A“-Filter nachempfunden.

Beispiele für Schallpegel:
Blätterrauschen 20 dB(A)

Unterhaltung 50 dB(A)

Dichter Straßenverkehr 90 dB(A)

Laute Diskomusik 110 dB(A)

Düsenflugzeug 

im Tiefflug 130 dB(A)

Antwort

Bürgerbüro 

des Regionalen Dialogforums

Im Eichsfeld 4

65428 Rüsselsheim

per Fax (0 61 42) 79 87 93 oder 

per Telefon (0 61 42) 79 87 91 oder 

per Post im frankierten Briefumschlag
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